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Es gibt keins Tape, die man IN eigener Sache -Kl

nicht verbessern könnte In eigener Sache nämlich des

Redaktionsausschusses bzw.unse-

UIeaNulden. rer Zeitung. Es gab Proteste ,und

J.W. Goethe das ist gut, wenn sie besründet

sind. Einmal wegen des Titelblat-

tes. Binigen war zu wenig drauf.

Diese sollten den Spruch noch ein-

mal lesen: Was da alles drin ist.

Bigentlich etwas für das'ganze le-

ben. Und.so einrspruch-braucht um

sich herum Raum,damit er sich auch

optisch,vom bildmässigen,vom seh -

mässigen her auswirken kann,und da

sind wir schon bei der zweiten Be-

schwerde: über die graphische Ge-

Staltung.Das ist eine Technik für

sich, die nicht um ihrer selbst wil-

len,sondern nur nach ihrer Endwirkung

arbeitet.Die ständige Wiederholung

bestimmter Begriffe in graphischer

Form hat sich als sehr wirksam be-

wiesen,selbst,wenn sie zunächst nicht

erkannt oder als Unsinn erkannt wurde,

Man beschäftigt sich doh damit,nän-

lich mit dem W IR, mit dem vollen Na-

men der Stiftung, mit dem Begriff der

Nachbarsch ftsheime usw. Das ist er-

probt,und wir wollten es auch einmal

probieren.Nichts für ungut! Und noch

was: Über das Kürzen von Beiträgen.Re-

daktion heißt doc: In letzte Form

bringen,das Wichtigste bringen. Also
nicht böse sein - 

 

 



 
Soll die verheiratete Frau arbeiten ?
 

Bin kritischer Beitrag,der viele von uns angeht

Wi r brinzsen diesen Beitrag des Ka-

meraden Hermann Trieglaff,Steglitz ,

weil er Anlaß zur Diskussion sein könn

te,und darüber hinaus Material für un-

sere Situationsforschung der Beschädis

‚ten bringen Kann.

Im Grundgesetz für die Bundesrepublik und für das Land Berlin

heikt es im Artikel 6:
1) Ehe und Familie stehen unter dem besonderen Schutz der staat-

lichen Ordnung.
2) Pfle_e und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der

Eltern usw.
3) Jede Mutter hat Anspruch auf den Schutz und die Fürsor,,‚e der

Gemeinschaft. h

Wie sieht die Wirkliä keit aus? Gerade wir Versehrten,gleich wel 24

cher Art, können doch darüber ein trauriges Lied singen. Es ist doch für

uns bitterer Humor, wenn nach unseren Befinden gefra;;t wird und wir ant-

worten müssen "Hauptsache,die Frau ist gesund und hat Arbeit". Wie sieht

es denn im Durchschnitt bei einer Versehrtenfanilie aus? Nehmen wir den 7

Fall eines Kriessbeschäligten mit 2 Kindern. Der Versehrte ist vom Versoff

gungsamt mit 70 % Arbeitsbehinderung eingestuft worden, und er erhält eilt

Grundrente von bisher 46.- DM monatlich. W

 
Es ist dem Versehrten aber infolge eines Leidens nicht möglich, 4

sich in den Arbeitsprozess einreihen zu lassen. Er hat bis zur Einberufull'

zum Wehrdienst dauernd gearbeitet und bezieht wegen dauernder Invalidi

tät eine Invalidenrent=e von monatlich NM 154,- Der Kann-Betrags des Verso?

sungsamtes beträgt für eine Aussleichsrente für ein Ehepaar mit 2 Kinder®f

bei 70 # DM 170.- Der Beschäligte erhält auf Antras eine Ausgleichsrente T

von monatl. DM 16.- und eine Teuerunsszulase von DM 5.-,also zusammen2l-”

Der Kriessversehrte hat also ein monatliches Einkommen von DM 221.- Kant T

der Versehrte damit eine Familie erhalten? Da die Grundrente bei der so”

zialen Fürsor,e nicht angerechnet werden darf,kann er,falls seine Enefr#

und seine übrisen im Haushalt lee nden Familie nmitglieder kein eigenes

Einkommen haben,beim Sozialamt einen Unterstützungsantrag stellen. Mit a

175.- ist aer der Wohlfahrtssatz überschritten,und er erhält lediglic '

einen Ausgleichsbetrag von der Behörde für Miete.

Noch schlimmer ist die Situation der Zivilbeschädigten, die keine

Anspruch auf Leistungen der Sozialversicherungen haben.

Was bleibt da der Ehefrau des Versehrten übrig, um die Familie zU

erhalten? Die geht arbeiten. Und wer leidet darunter? Die ganze Familie

und vor allem die Frau selbst. Sie hat jetzt doppelte Arkit,aber keine

Zeit mehr zur Entspannung.
Wie wirkt sih dieser Zustand weiter aus? Die Frau ist dauernd be7T

müht,die Situation zu meistern,wird dadurch übermüdet,altert schnell und I
bringt nicht mehr die Kraft für die Erzie hung der Kinder und den Zusam 7

menhalt der Familie anf. Und der Versehrte fühlt sich in seiner Pfle7®

zurückgesetzt. In vielen Fällen wird der Versehrte ein Sonderling,der

seine eigenen We;se geht. : of

Der Versehrte ,‚gleih welcher Art,müßte auf die Sicherheit seines B

zialen Rinkommens rechnen können. Die Sicherheit besteht darin, das das,%

Minkommen eines Invaliden auf die Höhe gebracht wird, die das Burchsch#7

Sihkommen für den im gleichen Beruf stehenden Gesunden beträgt. ı

Nur unter diesen Gesichtspunkten kann ich den Artikel 6 des Grund“

gesetzes sehen und verstehen. j

Hermann Trieglaff   



 
Preisaussshreiben; Wir suchen den Entwurf für eine ständige Titel-

seite unserer Zeitung.

Der beste Bericht und das beste Foto von der Oerlirdau sen-Fahrt

werden prämiert. Stellt Euch jetzt schon darauf ein, damit auch

etwas räöcht Nettes dabei herzıskomnt.

Die Hinterbliebenen, d.h. diejenigen, die aus irgendwelchen Gründen

nicht an der Oerlinghausen-Fahrt teilnehmen, werden zum Trost nach

Gruppen einen kleinen Ausflug unternehmen. Vorschläge werden jetzt

schon entgegengenommen.

Starkes musikalisches Interesse, Nachdem schon in: den Schöneberger

und Neuköllner Gruppen sich Wusikkreise gebildet hatten, entstand

nun auch in der neuen Kreuzberger Gruppe und in der Jugendgruppe

"Die Mosaiksteine" je &in Musikkreis. Alle zusammengenonmen könnten

sicherlich schon ein beachtliches Orchester bilden.

Die stärkste Gruppe ist inzwischen die Gruppe Friedenau, in der

Hedwigstrasse,geworden. Mit 28 Miti"iedern steht diese Gruppe zahlen-

mässig nun an der Spitze. In einer Diskussion hierüber wurde festge-

stellt, dass in einem solchen Zuwachs auch gewisse Gefahren liegen

können, vor allen Dingen die, dass der Kontakt untereinander ge-

schwächt wird. Die Gruppe beschloss daher keine Neuaufnahmen mehr

vorzunehmen, oder sich bei weiterem Interesse von Versehrten sich in

zwei Gruppen zu teilen.

Besonderer Dank an Frau Else T hie r. Es ist das Bedürfnis vieler

Mitgiieder verschiedener Gruppen Frau Th ie r einen besonderen

Dank auszusprechen, Frau Thier setzt sich unermüdlich für die Ent-

wicklung der Strickgruppen ein und scheut keine peröönliche Mühe

und sogar persönliche Unkosten um die Arbeit an den Apparaten in

Fluss zu halten.

Auch wir danken in Namen des Kuratoriums der Fürst Donnersmarck-

Stiftung.

Grisse aus dem Urlaub. Der Kamerad Wirwich, der sich gegenwärtig

suf Grund einer Verschickung in Westdeutschland befindet, grüsst alle

Kameraden in den Gruppen herlich. Wir erwidern den Gruss mit dem

Wunsch auf gute Erholung,

Unsere Geburtstagskinder: Wir gratulieren allen im April @eborenen.

Gertrud Weihrich, 1.4.-, Oswald Arbeit, 4.4.,-

Paul Neukirchen, 6.4., - Franz Lingnau, 8.4., - Ernst Franke, 24,4.,-

Alfred Gottwald, 28.4,, - Przygoda Aäolf, 29,.4.,r- «»

Sollte hier jemand fehlen, so haben wir ihn nicht vergessen, sondern

er fehlt nur in der Redaktionskartei.

tmmo men  



 

Sc hr ine one sh anne weii.le

Yon herrlichem Sonnenschein begleitet, entstiegen schwerversehrte

Ürauan und Männer den Omnibussen, um das Nachbarschaftsheim Mittel-

hof in Zehlendorf aufzusuchen und um an einer Arbeitstagung teilzu-

nehmen. Es waren die Gruppenleiter bezw. Vertreter der Gruppen

denen dieses Haus für 2 Tage ein Zuhause sein sollte, Mancher von

uns »"Neuen", die zum ersten Mal hierher kamen, mochte es in der ersten

Stunde ein wenig beklommen durch den Sinn gehen: "Wie wirst Du Dich

hier eingewöhnen und wie wird es Dir gefallen?"

Aber schon als uns überall wohlige Wärme entgegenströmte und uns einef

freundliche Stimme begrüsste und alles für das Haus Mittelhof! e-

achtenswerte bekanntgab, da wehte uns alle ein Gefühl des Geb: ;gen- J

seins an. ;

Als uns am nächsten Morgen unser Berater, Paul Neukirchen, ein herz-

liches Guten Morgen zurief, da war das Haus Mittelh>f wirklich be-

reits unser Haus geworden und wir hatten den festen Willen, hier m:t

Eifer ud Begeisterung bei der Sache zu sein, um neues Wissen als

Rüstzeug mit nach Haus zu nehmen. 3

Und dieser Vorsatz wurde unz wahrhaftig nioht schwer gemacht, denn

die ven den Referenten behandeltenIhemen s;wie die Art, in der sie

ihre Ausführungen machten und 1:9Ysussprachen zur Verfügung stell-

ten, mussten einfach mitreissen. Freilich wurde einen hier auch klar,

wieviel Wissensgebiete, wievi@e Dinge und Fragen der Menschenführung

und der Organisation sich uns erschliessen müssen, wenn man immer

sattelfest sein will und die Interessen aller in jedem Fall erfols-

reich wertreten will.

Ob nun Kameraä Neukirchen oder Herr Obermedizinalrat ‚Dr. Gumig,

vom Kuratorium der Stiftung über Zweck und Ziel unserer Gruppen

‘oder ob Frl. Xäthe Rawiel, von der Arbeitsgemeinschaft öffersliche

und private Wohlfahtspflege, über Gruppenprobiemw , Debatte und

Diskussion sprachen sder ob Frau Stadträtin Gertrud Grün über Mög-

lichkeiten und Grenzen der öffentlichen Fürsorge referierte, Immer

war alles hervorragend dargeboten und von grösstem Inieresse für uns.

Übrigens bewiesen die Diskussionen, die sich jeweils an die Rerer

enschlossen, das alle Gruppenleiter und deren Steilvertreter nicht

nur ihrö eigenen Probleme klären und lösen wollten, Sondern Tor[3

allem auch die der ihnen anvertrauten Kam 'raden.,
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Nicht versessen sei die Hausfrau unserer Wochenendtagung, frau Neu
. SS. 64 3 a = + 2 a DI, te

kirchen, die dafür sorgte, dass auch für das leibliche Wont .hbesüu

gesorgt war. Den Schluss bildete ein heiteber Ausklang mit Musik und

Spiel.

Wir alle, die im Mittelhef zusammen iernter und debatälsrten, werden

noch lange an die schönen Stunden der Gemeinsamkeit zurückdenkzern

und wünschten uns ein frohes Wiedersehen im Mitteincft,
Friedrich he n zZ’ gen. Frühling,

nur in der Ten:
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